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 Der Weltuntergang fand vor seinen 
Augen statt. Markus Widmer,* 
damals sechzehnjährig, sah, wie 
ein Haus nach dem anderen aus 

dem Boden gerissen wurde. Für einen Au­
genblick packte ihn Todesangst, dann be­
merkte er, wie die Leute um ihn herum 
weitergingen, als wäre nichts geschehen. 
Der Schüler begriff, dass er in einem 
schrecklichen Film gefangen war, den nur 
er allein sehen konnte. Er erzählte nie­
mandem davon, er traute seit Monaten 
keinem Menschen mehr. In der Schule 
fühlte er sich von Lehrern und Mitschü­
lern bedroht. «Ich war überzeugt, dass sie 
etwas Böses im Schilde führen», erinnert 
er sich. Deshalb schwänzte er die Schule 
so oft wie möglich. War er im Bus unter­
wegs, spürte er, wie die Menschen ihn 
heimlich beobachteten und seine Gedan­

ken lasen. Zu Hause wähnte er sich als Op­
fer von schwarzer Magie, die ihm das Hirn 
aufblies und seine Erinnerungen stahl.

Jeder Hundertste ist betroffen
Was Markus Widmer erlebte, nennen 
Ärzte eine schizophrene Psychose. Die 
Krankheit ist vielgestaltig, je nach Patient 
unterscheiden sich die Beschwerden und 
der Schweregrad. Häufige Anzeichen 
sind Wahnvorstellungen, Halluzina­
tionen, gestörte Gedankengänge und ein 
Zerfall der Sprache. «Viele Patienten füh­
len sich von anderen Menschen bedroht 
und haben massive Ängste», sagt Anita 
Riecher, Leiterin der Psychiatrischen 
Poliklinik am Universitätsspital Basel. 
Die Krankheit kann sich auch darin äus­
sern, dass die Leute plötzlich energielos 
und depressiv werden oder Mühe haben, 
sich zu konzentrieren.

In der Schweiz leidet etwa jeder Hun­
dertste an einer schizophrenen Psychose. 
Männer und Frauen erkranken gleich häu­
fig. Die Krankheit verläuft meist in Schüben. 
Bei einem Drittel der Patienten verschwin­
det die Krankheit nach einer einmaligen 
psychotischen Episode wieder. Bei einem 
weiteren Drittel kommt es in grösseren Ab­
ständen zu Rückfällen. Beim letzten Drittel 
überwiegen die psychotischen Phasen.

Die Krankheit beginnt meist schlei­
chend, in jungen Jahren. Die Jugendlichen 
werden antriebslos, misstrauisch, ange­
spannt und ziehen sich zurück (siehe Box 
«Warnzeichen»). «Häufig kommt es schon 
früh zu einem Knick in der Lebenslinie. 
Das heisst, Patienten werden ihren Rollen 
im Beruf, in der Schule oder im Privaten 
nicht mehr gerecht», sagt Anita Riecher.

Oft schieben Eltern das veränderte Ver­
halten ihres Kindes zunächst auf die Puber­

Der Zürcher Psychiater 
Eugen Bleuler prägte 
Anfang des 20. Jahrhun­
derts den Begriff Schizo­
phrenie. Das Wort 
kommt aus dem Grie­
chischen und bedeutet 
so viel wie Bewusstseins­
spaltung. Bleuler wollte 
damit ausdrücken, dass 
bei schizophrenen Pati­

Gefangen im falschen Film
Die Umwelt wird zur Bedrohung, die Wahrnehmung trennt sich  
von der Wirklichkeit. Frühzeitig erkannt, ist eine Schizophrenie meist gut  
behandelbar. Ein Betroffener berichtet, eine Expertin erklärt.

Text Ginette Wiget  Illustration Felice Bruno

Was ist Schizophrenie?

enten Denken, Fühlen 
und Wollen auseinander­
fallen. Schizophrenie 
wird oft fälschlicherweise 
mit dem Begriff Persön­
lichkeitsspaltung gleich­
gesetzt, als ob ein 
schizophreniekranker 
Mensch mehrere Per­
sönlichkeiten in sich 
tragen würde. Im medizi­

nischen Sinne wird die 
Schizophrenie, auch 
schizophrene Psychose 
genannt, für eine Gruppe 
von Erkrankungen ver­
wendet, die zu den so­
genannten endogenen 
Psychosen gehören. 
Psychose ist ein Sam­
melbegriff für psychische 
Erkrankungen, die mit 

Wahnvorstellungen, 
Halluzinationen, Stö­
rungen des Denkens 
und der Gefühle verbun­
den sind. Der Begriff 
«endogen» bedeutet, 
dass die Erkrankung aus 
einer Vielzahl von Fak­
toren von innen heraus 
entsteht – ohne erkenn­
bare Ursachen.

tät. So auch die Eltern von Markus Widmer. 
Ihr Sohn verhielt sich feindselig, frech und 
aggressiv, schwänzte die Schule, nahm Dro­
gen wie Cannabis und Ecstasy. Sie ver­
suchten es zuerst mit mehr Zuwendung, 
dann mit Strenge und Strafen. Doch ihr 
Sohn liess sich davon nicht beeindrucken. 
Er zog sich immer mehr von ihnen zurück. 
Die Eltern wussten nicht mehr weiter. Erst 
als Markus eines Tages am Familientisch 

sagte: «Das Essen rühre ich nicht an, das ist 
vergiftet», wurde ihnen plötzlich klar, dass 
ihr Sohn psychisch krank sein könnte. 

Die Eltern suchten mit ihm einen 
Psychiater auf, der eine Psychose diagnos­
tizierte. Er empfahl, Markus in einer psych­
iatrischen Klinik behandeln zu lassen. Die­
ser war nicht begeistert von der Idee, liess 
sich dann aber dazu überreden. Als ihm 
die Ärzte in der Klinik erklärten, dass er an 

einer behandelbaren Krankheit litt, war er 
überrascht und erleichtert. Auch für die 
Eltern war die Diagnose eine Erleichte­
rung, weil sie das Verhalten ihres Sohnes 
endlich einreihen konnten. «Andererseits 
war es auch ein Schock für uns, der eine 
grosse Trauer auslöste», sagt die Mutter. 

Die Krankheit wird oft zu spät erkannt. 
«Oft vergehen Jahre, bis ein Patient behan­
delt wird», sagt Anita Riecher. Zum einen, Dr. Eugen Bleuler 

*Name geändert.

Wahnvorstellungen, Halluzinationen, gestörte Gedankengänge, Zerfall der Sprache: Schizophrenie ist vielgestaltig.
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weil die Krankheit schleichend beginnt und 
manche Hausärzte zu wenig Bescheid wis­
sen, zum anderen, weil die Patienten häufig 
misstrauisch sind und Hilfe ablehnen. «Man­
che Ärzte scheuen sich aber auch, die Dia­
gnose Schizophrenie zu stellen, weil sie den 
Patienten nicht stigmatisieren wollen», sagt 
Anita Riecher. Diese Haltung sei jedoch ge­
fährlich, denn: «Ohne Diagnose kann die 
Krankheit nicht behandelt werden.» 

Schizophrenie ist in der Gesellschaft im­
mer noch ein Makel. Darunter leiden nicht 
nur die Patienten, sondern auch ihre Fami­
lien. «Viele Angehörige halten die Krankheit 
des Patienten geheim, weil sie Angst vor Un­
verständnis und Ablehnung haben», sagt 
Monika Staub von der Zürcher Angehöri­
genvereinigung für Schizophreniekranke. 
Familie Widmer hingegen schenkte ihren 
Verwandten und Bekannten reinen Wein 
ein. «Die Reaktionen waren unterschiedlich 
und reichten von echter Anteilnahme, ängst­
lichem Zurückschrecken, klarer Ablehnung 
bis hin zu kritischen Fragen und Vorwür­
fen», sagt die Mutter von Markus. 

Wird eine sich anbahnende Schizo­
phrenie frühzeitig behandelt, verläuft die 
Krankheit günstiger, und viele Patienten 
können ein normales Leben führen. «Je 
länger hingegen abgewartet wird, desto 

schlechter sind die Prognosen. Heute wis­
sen wir, dass mit jedem Krankheitsschub 
die Leistungsfähigkeit des Hirns abnimmt», 
sagt Anita Riecher, die an der Psychia­
trischen Universitätspoliklinik in Basel 
eine Sprechstunde zur Früherkennung von 
Psychosen leitet. Mit neurologischen und 
psychologischen Tests können die Spezia­
listen eine entstehende Psychose erkennen 
und frühzeitig behandeln. Die meist ju­
gendlichen Patienten besuchen Psychothe­
rapien, lernen Strategien zur Stressbewäl­
tigung und trainieren ihre Konzentration. 
Manche erhalten zudem niedrig dosierte 
Medikamente gegen Psychosen.

Neue Medikamente sind verträglicher
Ist die Schizophrenie da, geht es nicht mehr 
ohne Medikamente. Neuroleptika verhin­
dern das Wiederauftreten von psycho­
tischen Krisen und bekämpfen Halluzina­
tionen und Verfolgungsängste. Die ersten 
Neuroleptika hatten starke Nebenwir­
kungen, sie führten etwa zu Muskelkrämp­
fen und Müdigkeit. Die neueren Neurolep­
tika sind besser verträglich. Werden sie 
regelmässig eingenommen, können sie zu­
sammen mit einer Psychotherapie und 
einem stressfreien Umfeld den Patienten 
helfen, in der Realität zurechtzukommen.

Markus verbrachte fünf Monate in ei­
ner psychiatrischen Klinik. Vor allem 
dank der Medikamente, die er nahm, ging 
es ihm rasch besser. Er besuchte wieder 
die Schule, die Anforderungen setzten ihn 
jedoch zunehmend unter Druck. Es ge­
lang ihm nicht, die Schule zu beenden, da 
er immer wieder mehrere Monate in einer 
Klinik verbringen musste. 

Heute ist er 26 Jahre alt, und seit zwei 
Jahren hatte er keinen Rückfall mehr. 
Nach seinem letzten Klinikaufenthalt be­
stand er darauf, von Hause auszuziehen. 
Seitdem wohnt er in einer kleinen Ein­
zimmerwohnung, sucht sich aber gerade 
eine neue Bleibe. An manchen Tagen fühlt 
er sich antriebslos, dann ist er nicht fähig, 
seine Wohnung aufzuräumen. Es gibt 
auch Momente, an denen zu viele Gedan­
ken auf ihn einstürzen und ihm alles zu 
viel wird. Einer festen Arbeit kann er zu 
Zeit nicht nachgehen. Er bekommt eine 
bescheidene Rente von der Invalidenver­
sicherung. 

Doch ansonsten kommt er ganz gut 
alleine gut zurecht. «Meine Eltern sind 
stolz auf mich, wie ich mein Leben meis­
tere.» Einmal pro Woche sieht er seine Psy­
chiaterin, die ihn sehr unterstützt, auch 
bei der Wohnungssuche.

Wie die Schizophrenie entsteht, ist den 
Forschern bis heute ein Rätsel. Gesichert ist 
nur, dass eine Störung des Stoffwechsels im 
Gehirn vorliegt und dass Vererbung eine 
Rolle spielt. Zudem gibt es Hinweise, dass 
Komplikationen in der Schwangerschaft 
eine Schizophrenie des Kindes begünstigen 
können. Zusätzlich braucht es einen Auslö­
ser, der die Krankheit ausbrechen lässt. Dazu 
gehören Stresssituationen wie Ausbildungs­
abschluss, Rekrutenschule oder Liebeskum­
mer. Auch der Konsum von Cannabis kann 
Psychosen auslösen. «Für diesen Zusam­
menhang gibt es inzwischen klare Belege», 
sagt die Psychiaterin Anita Riecher. 

Ob Markus Widmers Schizophrenie 
vom Kiffen ausgelöst wurde, darüber kann 
er nur spekulieren. «Vielleicht war es auch 
der erste Liebeskummer, den ich damals 
erlebte.» Er blickt lieber nach vorn. In den 
nächsten Monaten will er sich in Projekten 
von Angehörigen- und Patientenorgani­
sationen engagieren: «Mir liegt es am Her­
zen, Vorurteile über psychische Erkran­
kungen abzubauen.» Er erzählt, dass er 
gerne singt und Schlagzeug spielt und ein­
mal mit einer Band auftreten möchte. 
Doch zurzeit habe die Wohnungssuche 
Vorrang. «Ich habe gelernt, mir nicht zu 
viel auf einmal vorzunehmen.»

➽ Warnzeichen einer beginnende Psychose – darauf sollten Sie achten

Veränderung der 
Leistungsfähigkeit:  
Ihr Denken ist langsamer 
geworden. Ihre Ausdauer und 
Motivation in Schule, Ausbil­
dung oder Arbeit und bei Frei­
zeitunternehmungen hat auffäl­
lig nachgelassen. Sie haben 
Mühe, sich zu konzentrieren.

Veränderungen im sozia­
len Bereich: Sie haben häu­
figer Streit mit anderen. Sie 
haben den Eindruck, dass an­
dere Sie hereinlegen oder aus­
nutzen wollen. Sie sind 
schweigsamer geworden und 
ziehen sich zurück.

Veränderung der Interes­
sen: Sie interessieren sich 
plötzlich für Religiöses oder für 
andere übernatürliche Dinge.

Veränderungen der Wahr­
nehmung: Sie haben zuneh­
mend den Eindruck, dass be­
stimmte Vorkommnisse mit 
Ihnen persönlich zu tun haben 
Ihre Umgebung kommt Ihnen 
manchmal unwirklich oder 
fremdartig vor. Sie nehmen 
Geräusche oder Farben in Ihrer 
Umwelt ungewohnt intensiv 
wahr. Manchmal erscheinen 
Ihnen Dinge äusserlich verän­
dert. Sie sehen, hören, schme­
cken oder riechen Dinge, die 
andere überhaupt nicht bemer­
ken können. Sie haben das 
Gefühl, andere könnten Ihre 
Gedanken lesen oder kontrol­
lieren.

Wenn Sie solche Auffälligkeiten 
feststellen, suchen Sie einen 
Psychiater auf, oder melden Sie 

sich bei einer der folgenden 
Sprechstunden:

Spezialsprechstunde zur Früh­
erkennung von Psychosen, 
Psychiatrische Universitätspoli­
klinik Basel, 061 265 50 40 
oder http://fepsy.uhbs.ch

Spezialsprechstunde zur Abklä­
rung und Behandlung psycho­
tischer Frühphasen, Externe 
Psychiatrische Dienste Bruder­
holz BL, 061 425 45 45.

Früherkennungssprechstunde, 
Psychiatrische Universitäts­
klinik Zürich. Ambulatorium 
West, 044 296 74 50. 

Psychiatrische Universitäts­
poliklinik Bern,  
031 632 88 11. 

Sie interessieren sich plötzlich für Übernatürliches?
Wenn Sie sich ohne sichtlichen 
Grund anhaltend verändern, 
sollten Sie an die Möglichkeit 
einer beginnenden Psychose 
denken. Achten Sie auf fol­
gende Zeichen:

Veränderung des Wesens: 
Sie sind häufig nervös oder 
angespannt. Sie schlafen 
schlechter, haben mehr oder 
weniger Appetit als früher. Sie 
achten weniger auf Ihre Ge­
sundheit, Körperhygiene, Klei­
dung oder Ordnung. Sie fühlen 
sich oft antriebslos.

Veränderung der Gefühle:
Ihre Stimmung ist über 
Wochen hinweg bedrückt. Sie 
haben oft Angst, fühlen sich 
beobachtet, verfolgt oder 
bedroht.

«Je länger bei einer sich 
anbahnenden Schizophrenie 
mit der Behandlung abgewartet 
wird, desto schlechter sind 
die Prognosen.»  �
                    Anita Riecher, Psychiaterin
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unser Heilig
ist Heiliger.

Keiner bringt’s wie wir.
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